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Martin Luther King wollte
ein ganz anderes Amerika

Eddie Glaude über den amerikanischen Bürgerrechtler – Er ist neuer Pennington-Preisträger des HCA

Von Arndt Krödel

„I have a dream“: Mit diesem berühmten,
mittlerweile fast schon inflationär zitier-
ten Satz sprach Martin Luther King am 28.
August 1963 in seiner beim Marsch auf Wa-
shington gehaltenen Rede seine Vision von
der amerikanischen Gesellschaft an – einer
Gesellschaft, in der die Afroamerikaner
ihre völlige Gleichstellung er-
reicht haben und der Rassis-
mus überwunden ist. Kaum
eine politische Rede der Zeit-
geschichte hat mehr Beach-
tung gefunden. 50 Jahre nach
der Ermordung des Bürger-
rechtlers stellt sich die Frage,
in welcher Rolle King seitdem
von der US-Gesellschaft ge-
sehen wird. Anlässlich seiner
Ehrung mit dem „James W.C.
Pennington Award“ im Hei-
delberg Center for American
Studies(HCA)sprachsichProf.
Eddie Glaude, Direktor des
Instituts für Afroamerikani-
sche Studien an der Univer-
sität Princeton (USA), für eine
neue Sicht auf Martin Luther
King aus, die dessen Radika-
lität nicht ausspart.

Kern seines Vortrags über
„Dr. Martin Luther Kings prophetisches
Zeugnis, 50 Jahre danach“ war, den US-
amerikanischen Bürgerrechtler gewisser-
maßen neu zu verstehen und ihn von sei-
ner Instrumentalisierung zu befreien. King
wurde in der Vergangenheit immer wieder
für politische Programme und Machtin-
teressen dienstbar gemacht, zum „weich-
gespülten“ amerikanischen Helden stili-
siert, der die amerikanischen Werte ver-
körpert, und häufig auf die „I have a dre-

am“-Rede reduziert. Doch dies ist, so der
Princeton-Wissenschaftler, eine proble-
matische Lesart der historischen Rolle des
1964 mit dem Friedensnobelpreis geehrten
Baptistenpfarrers.

Die Radikalität insbesondere des spä-
ten Martin Luther King werde damit letzt-
lich unterschätzt. Nach dem Marsch auf
Washington habe sich King verstärkt dem

systemischen Rassismus in den USA, der
vor allem auch in der ökonomischen Ord-
nung des Landes manifestiert sei, zuge-
wandt. Auch als Kritiker des US-Enga-
gements im Vietnamkrieg habe er seine Ra-
dikalität bewiesen. Durch seine „Entra-
dikalisierung“ aber wurde King Teil einer
affirmativen, also bestätigenden Story, die
Amerika über sich selbst erzähle. Darüber
hinaus plädierte Glaude dafür, das Pro-
phetische bei King anders zu verstehen –

nicht nur im Sinne der Verkündung christ-
licher Nächstenliebe, sondern auch in
Richtung einer kompletten Transzendie-
rung der geschichtlichen Ordnung mittels
dessen, was Glaude als „moral imagina-
tion“ bezeichnete.

Glaude ist der siebte Preisträger des
„James W.C. Pennington Award“, der 2011

vom HCA und der Theolo-
gischen Fakultät der Uni-
versität Heidelberg mit
Unterstützung der Manfred-
Lautenschläger-Stiftung
geschaffen wurde. Die Aus-
zeichnung erinnert an den
amerikanischen Pfarrer und
ehemaligen Sklaven James
W.C. Pennington, der 1849
alsersterAfroamerikanerdie
Ehrendoktorwürde der Ru-
perto Carola erhielt.

In jenem Moment, so
Lautenschläger in seiner
Ansprache, habe die Uni-
versität Heidelberg „auf der
richtigen Seite der Ge-
schichte“ gestanden, indem
sie erkannte, dass Penning-
ton in mehr als nur einer
Hinsicht ein außergewöhn-
licher Mensch gewesen sei.

Prof. Jan Stievermann vom HCA bezeich-
nete in seiner Laudatio den 1968 in Moss
Point im US-Bundesstaat Mississippi ge-
borenen Glaude als einen der führenden
Gelehrten seiner Generation auf dem Ge-
biet der afroamerikanischen Studien, be-
sonders der Religionsgeschichte. Darüber
hinaus sei der Preisträger ein „sehr sicht-
barer afroamerikanischer Intellektueller“,
der sich regelmäßig in politischen Debat-
ten engagiere.

EddieGlaude,Preisträgerdes„JamesW.C.PenningtonAward“,sprach imHei-
delberg Center for American Studies über Martin Luther King. Foto: Rothe

Dramatischer
Neckar

Die Heidelberger Neckarpartie
ist immerfotogen–vorallemaber
nachts, wenn sich dramatische
Lichtreflexe auf dem Wasser er-
geben: Die Straßenlaternen zau-
bern dicke gelbe Striche in den
Fluss. Vom Standpunkt des
Fotografen, der Theodor-Heuss-
Brücke, fällt der erste Blick auf
den Bootsverleih am Neckar –
einen alteingesessenen Fami-
lienbetrieb, denn das Boots-
haus Simon gibt es seit 1925.
Der Klassiker hier sind die Tret-
boote: Eine halbe Stunde kostet
zehn Euro (jede zehn Minuten
mehr kosten je 1,50 Euro). Für
Tretfaulere gibt es auch Motor-
boote, die allerdings mit maxi-
mal acht Stundenkilometern
nicht allzu schnell unterwegs
sind. Von hier nahm auch das
Heidelberger „Stand-up Padd-
ling“, das Stehpaddeln, seinen
Ausgang, das der Kaffeeröster
Florian Steiner ab 2011 popu-
lärmachte.DieBretterkannman
ebenfalls im Bootshaus auslei-
hen – und vorher einen Steiner-
Kaffee trinken. hö/Foto: Zamani

„Auf der Bühne kann ich verrückt sein“
Der Heidelberger Forscher Veli Uslu gewann das Deutschland-Finale des „Fame Labs“ – Vortrag zur Spitzenforschung in drei Minuten

Von Daniela Biehl

„Ich bin ein Virus“, sagt Veli Uslu und zieht
die Augenbrauen hoch. „Keine Angst!“ Er
sei ein guter Virus. Einer von 100 000 in
der DNA des Menschen. Uslu, Biologe am
Heidelberger „Centre for Organismal Stu-
dies“ (COS), steht vor 1100 Menschen in
Bielefeld auf der Bühne, wo das
„Fame Lab“ – eine Art Wissenschaftswett-
bewerb – sein Deutschland-Finale hat, und
erzählt von den guten, häufig vergessenen
Viren: Vom „Mosaikvirus“, das sich im 17.
Jahrhundert in Holland ausbreitete und
Tulpen mit besonderen Farbmustern ver-
sah. Oder vom Syncytin, einem Protein,
hergestellt von einem Virus, das Föten im
Mutterleib mit genügend Nahrung ver-
sorgt. „Viren sind nicht nur böse“, ruft Us-
lu am Ende. Das Publikum applaudiert.
Und Uslu gewinnt den Wettbewerb.

Das war vor fünf Wochen, inzwischen
war Uslu beim weltweiten Finale in Eng-
land, belegte den zweiten Platz und ist ge-
rade wieder nach Heidelberg zurückge-
kommen. Er erzählt von seiner Motiva-
tion, beim „Fame Lab“ mitzumachen. „Ich
finde es wahnsinnig wichtig, nicht hinter
verschlossenen Türen zu forschen“, sagt er.
„Woran wir arbeiten, ist für jeden rele-

vant.“ Und das „Fame Lab“ – oder gele-
gentlich auch Science Slams, an denen Us-
lu teilnimmt – seien da gute Möglichkei-
ten, etwas „nach draußen zu tragen“. Tat-
sächlich sind sich die beiden Formate so-
gar sehr ähnlich: Wie beim Science Slam
setzt das „Fame Lab“ auf Kurzvorträge:
Drei Minuten hat ein Forscher Zeit, Jury
und Publikum von sich zu überzeugen.

Power-Point-Folien dürfen nicht verwen-
det werden, wohl aber kleine Gegenstände
und selbstgebastelte Modelle.

Warum sich Uslu dem Thema Viren zu-
wandte? „Weil sie politisch sind“, sagt der
Forscher und zeigt Parallelen auf zwi-
schen den Viren, die sich als Fremdkörper
in ein System integrieren – am Ende sogar
ein lebensnotwendiges Protein herstellen
wie Syncytin –, und den „Ausländern“,
Flüchtlingen, Zugezogenen. „Man sieht
beidesoftalsÜbelan.DabeikannauchGu-
tes daraus entstehen.“

In Heidelberg forscht Uslu nur noch sel-
ten mit Viren. Pflanzen sind jetzt seine Lei-
denschaft. Im Botanischen Garten züchtet
er sie, steckt sie in nährstoffarme und -rei-
che Böden, mal mit viel, mal mit wenig
Licht, und untersucht, wie schnell sich
Pflanzen an die veränderten Bedingungen
anpassen. „Meistens reagieren sie schon
nach 20 Minuten und verändern ihre Form.
Das ist extrem schnell für einen Organis-
mus, von dem wir immer denken, er steht
einfach nur so da“, sagt Uslu.

Doch woher kommt die Faszination für
Wissenschaft und Biologie? „In der Schule
fragteichmich,warumwirdiegleicheDNA
in Haut, Herz und im Gehirn haben und
trotzdem alles an uns anders aussieht, je-

des Gewebe, jedes Organ anders ist. Für
mich war das ein Rätsel.“ Auf die Frage
hat er noch keine Antwort gefunden. Doch
die Lust am Rätseln ist geblieben.

Das merkte auch die Jury beim
„Fame Lab“-Finale in England, wo Uslu
als „putzende Maus“ verkleidet die Bühne
betrat. „Den Putzzwang können die Mäu-
se sogar an ihre Nachkommen weiterge-
ben“, weiß der Forscher. „Mario Capecchi,
ein amerikanischer Genetiker, wollte nun
wissen, warum das so ist: Und hat in einem
einfachen Experiment das Blut putzfauler
Mäuse an die anderen weitergegeben. Tat-
sächlich waren sie kuriert“, erklärt Uslu:
„Das ist faszinierend: Man wächst in dem
Glauben auf, dass unser Gehirn das Ver-
halten steuert – und dann kommt Capec-
chi und beweist, dass es auch das Blut ist.“

Die Maus „spielte“ Uslu nicht nur des-
wegen. „Auf der Bühne kann ich verrückt
sein und ein wenig unterhalten“, lacht er.
Er liebt die Bandbreite, die ihm solche For-
mate eröffnen – und überhaupt die Kunst.
Erst vor zwei Jahren hat er mit anderen
Doktoranden in Heidelberg eine Schau-
spielgruppe gegründet und gleichzeitig in
der Bahnstadt eine Fotoausstellung auf die
Beine gestellt. Mit selbstgeschossenen Bil-
dern aus seiner Heimat in der Türkei.

Der Biologe Veli Uslu wurde beim weltweiten
„Fame Lab“-Finale Vizemeister. Foto: privat

Oh, wie schön
ist der Boxberg!
Ausstellung von Dieter Quast

ew. Dieter Quast hat sich selbst zahlrei-
che Denkmale in Heidelberg gesetzt: Er
wirkte am Bau der Lutherkirche mit, an
der Erweiterung des Kurpfälzischen Mu-
seums und am Umbau des Dokumenta-
tionszentrums der deutschen Sinti und
Roma.Anlässlichdes90.Geburtstagesdes
Boxberger Künstlers und Architekten in
diesem Jahr würdigt das Stadtteilma-
nagement seine künstlerischen Leistun-
gen. Einige seiner Bilder werden unter
dem Motto „Oh, wie schön ist unser Box-
berg!“ im Stadtteilbüro ausgestellt.

Die Eröffnung der Kunstausstellung
durch CDU-Stadtrat Werner Pfisterer
findet am Samstag, 23. Juni, um 15 Uhr
im Stadtteilbüro, Boxbergring 12 bis 16,
statt. Der Eintritt ist frei. Dieter Quast
und sein Sohn kommentieren die Expo-
nate und beantworten Fragen des Pu-
blikums. Die Ausstellung läuft bis Diens-
tag, 31. Juli.

Fi Info: Das Stadtteilbüro ist montags und
donnerstags von 14 bis 17 Uhr, diens-
tagsundfreitagsvon8.30bis11.30Uhr,
samstags von 10 bis 13 Uhr geöffnet.

Sommer auf
dem „Willi“

Stadtteilfest in der Weststadt

RNZ. Der SPD-Ortsverein Heidelberg-
Südwest lädt vom heutigen Freitag bis
Sonntag, 24. Juni, zum Stadtteilfest auf
dem Wilhelmsplatz in der Weststadt ein.
Los geht es heute um 17 Uhr mit einer Mit-
machaktion des Heidelberger Turnver-
eins. Der Samstag beginnt um 12 Uhr mit
Essens- und Getränkeverkauf. Ab 10 Uhr
gibt es am Sonntag ein gemeinsames
Frühstück; Essen und Geschirr müssen
selbst mitgebracht werden. Der Markt der
Möglichkeiten, ein Forum für gemeinnüt-
zige Vereine, startet um 15 Uhr. Ab 17 Uhr
spielen die „Nordakas“ ihre Mischung aus
Blues, Folk, Rumba und Bossa, unterlegt
mit afrikanischen Rhythmen und Funk-
Elementen. Der Erlös des Festes kommt
den beteiligten Organisationen – Frau-
ennotruf, Jugendagentur, Asylkreis – und
sozialen Projekten zugute.

Unbekannte brachen
in Wohnhaus ein

pol. Einbrecher stiegen am Mittwoch
zwischen 7.45 und 15.45 Uhr in ein Ein-
familienhaus im Pfaffengrunder Tulpen-
weg ein. Die unbekannten Täter hebel-
ten zunächst die Terrassentüre auf. Im In-
neren durchsuchten sie dann mehrere
Räume, dabei verstreuten sie die Uten-
silien auf dem Boden. Außerdem ließen
die Täter mehrere Hundert Euro Bargeld
mitgehen. Über die Höhe des Sachscha-
dens ist noch nichts bekannt, die Er-
mittlungen der Polizei dauern an. Zeu-
gen sollten sich beim Polizeirevier Hei-
delberg-Süd unter Telefon 06221 / 34180
oder bei der Kriminalpolizeidirektion,
Telefon 0621 / 174-4444, melden.

Für mehr Frauen
in der Politik

Landesweite Aktion der CDU

jas. Mehr als die Hälfte der Bevölkerung
ist weiblich. In den meisten deutschen
Parlamenten sind Frauen jedoch eindeu-
tig in der Minderheit. Die Frauen-Union
der CDU möchte daran etwas ändern –
und zwar schnell. Schon bei den Kom-
munalwahlen im kommenden Jahr sollen
mehr Frauen in die Parlamente einzie-
hen, auch in Heidelberg. Aus diesem
Grund beteiligt sich die Frauen-Union am
Samstag, 23. Juni, zwischen 10 und 12 Uhr
mit einem Aktionsstand an der Aktion
„Mitreden. Wo drückt frau der Schuh?
Politik von Frauen für Frauen“.

Damit wollen Kommunalpolitikerin-
nen anderen Frauen Lust auf Politik ma-
chen. Gleichzeitig sollen Interessierte die
die Chance haben, ihre Ideen und Wün-
sche, aber auch ihre Kritik an der Poli-
tik, direkt an die Frau zu bringen.

Große Folklore-Gala
aus Osteuropa

RNZ. Im Rahmen des Sommerfestivals
Danubis veranstaltet die Heidelberger
Gesellschaft für Literatur, Musik und
Kunst „Al. I. Cuza“ am Samstag und
Sonntag, 23. und 24. Juni, im Bürger-
zentrum Kirchheim, Hegenichstraße 2a,
eine große Folklore-Gala. Dabei werden
rumänische, ungarische, siebenbürgisch-
sächsische, polnische sowie moldawische
Volkstänze aufgeführt. Das Colegiul Na-
tional de Coregrafie aus Moldawien prä-
sentiert klassisches Ballett. Beginn ist am
Samstag um 18 Uhr, am Sonntag um 17
Uhr. Der Eintritt ist frei. Für das leibli-
che Wohl ist gesorgt. Die Stiftung Ba-
den-Württemberg fördert das Festival.

Blumen gegen
Insektensterben
Aktion in Handschuhsheim

jas. Eine Wildblumenwiese wird am
Samstag, 23. Juni, zwischen 14 und 19 Uhr
im Handschuhsheimer Langgewann an-
gelegt. Die Aktivisten von „Greenpeace“
wollen mit diesem neuen Projekt unter
dem Namen „Grüne Städte“ gemeinsam
mit dem Bund für Umwelt und Natur-
schutz Deutschland (BUND) ein Zeichen
gegen das dramatische Insektensterben
der letzten Jahrzehnte setzen. Denn die
Existenz von Fluginsekten ist notwendig
für das Fortbestehen zahlreicher Tier-
und Pflanzenarten und auch des Men-
schen.

Ziel der Aktion ist es, das Insekten-
sterben und die Möglichkeiten jedes Ein-
zelnen, dagegen aktiv zu werden, noch
mehr an die Öffentlichkeit zu bringen.
Bürger aus Heidelberg und der Region
sollen sich inspiriert fühlen, auch im eige-
nen Garten oder auf dem Balkon eine
kleine Oase für heimische Insekten zu
schaffen. Dass dies ganz mühelos gelin-
gen kann, wird mit den Blühstreifen im
Langgewann gezeigt. Für Kinder ist als
Bastelaktion das Herstellen von „Samen-
bomben“ geplant; diese werden sich in-
nerhalb weniger Wochen zu einem duf-
tenden Blühwunder entwickeln.


